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Der Rückblick auf  das  politische J a h r  1954 
muß in der Anfangsphase noch ins J a h r  1953 
hinübergreifen. Nach de r  Landtagsauflösung, 
der  Neuwahl  u n d  de r  Erfüllung de r  Haupt ­
ansprüche der  Union durfte d e r  Bürger e in  er­
sprießliches Zusammenarbeiten d e r  Par te ien 
erhoffen. Die Probe aufs Exempel brachte aber  
bereits das Ini t iat ivbegehren Tranti  im Landtag 
gegen Schluß des  J ah re s  1953. Gegen e i n e  ei­
n e m  solchen Begehren einwandfrei gegenüber­
s tehende Verfassungsbestimmung sollte e in 
Urnengang des  Volkes  inszeniert werden,  dem 
im Falle de r  Annahme der  Initiative die  Nich­
tigkeit angekündigt  wurde. Als politischer Puf­
fer wurde  v o n  d e r  Union die  Handhabung de r  
politischen Volksrechte bedenkenlos eingesetzt ,  
während von  de r  Bürgerpartei  die Nahrung  des  
Volkes mit  e iner  zum voraus zum Fall bestimm­
ten  verfassungswidrigen Initiative bekämpft  
und  sie d a n n  auch abgelehnt  hat. Ein wei te re r  
Beweggrund zu dieser  eindeutig richtigen V e r ­
antwortung bi ldete  die  Unmöglichkeit de r  Sank­
tion eines solchen Gesetzes durch d e n  Landes-
fürsten. Inzwischen fiel de r  Entscheid d e s  
Staatsgerichtshofes, de r  die Initiative T r a n t i  
a ls  verfassungswidrig und  deshalb nicht zu­
recht bes tehend bezeichnete. Damit h a t  e in  
Kapitel politischer Verirrung, d e m  die Aus­
übung  d e r  politischen Volksrechte als Aushän­
geschild diente, se inen Abschluß gefunden.  

Die Ende J ä n n e r  1954 durchgeführten Ge­
meindewahlen brachten de r  Union nicht d e n  
erhofften Erfolg. I n  n e u n  von  elf Gemeinden  
stellte die Bürgerpartei  den  Vors teher  u n d  in 
verschiedenen Gemeinden auch e in  beträchtli­
ches Mehr  im Gemeinderat .  

A m  22. März  w a r  die  Eröffnungssitzung d e s  
Landtages. Da er lebten wi r  berei ts  e twas  Selt­
sames. Nachdem Seine Durchlaucht unser  Lan­
desfürst die Notwendigkei t  de r  Bildung v o n  
Kapitalreserven für  e twa  kommende Krisen­
zeiten hervorhob,  u m  solche oder  g a r  Kriegs-
zeiten ohne Schaden durchstehen zu können,  
h a t  de r  Alterspräsident  Abg. Paul Büchel v o n  
de r  Union d e m  Landesfürsten die Sanktion d e s  
eingebrachten Gesetzesentwurfes betr.  d i e  
Uebernahme de r  Rheinwuhrbaukosten durch 
das Land nahegelegt .  Absonderheiten gibt  e s  
immer, abe r  e ine  solche war  noch nie  da, s i e  
ging als N o v u m  in die  Geschichte liechtenstei­
nischen Parlamentarismus ein. In  de r  Eröff­
nungsrede Seiner  Durchlaucht wurde  auch d ie  
schon länger  penden te  Verwaltungsreform an­
geregt, u m  e ine  Lastenverteilung zu erreichen 

ie Jahr 1954 
und den Magistratspersonen die Zeit für wich­
tige Arbeiten zu verschaffen. 

Die Umwandlung der Posthalterstellen Vaduz 
und Schaan in Postämter wurde in der Land­
tagssitzung vom 13. April von der Union untöp-
wirtschaftlichen Einwänden und unter Ver­
unglimpfung der schweizerischen Postbehörden 
gestartet, konnte aber das Gesicht eines politi­
schen Manövers nicht verdecken, das überdies 
dem Lande in weilerer Zukunft mehr Ausgaben 
bringen wird. 

Ein politischer Fall für sich blieb die von 
der Union in den Wahlen 1953 versprochene 
rückwirkende Auszahlung der AHV-Renten. Er 
lag ganz außer dem gesetzlichen Rahmen, war 
willkürlich aufgezogen und mußte auch die 
dementsprechende Erledigung finden. Der Fall 
blieb aber ein Muster politischer Aufpeitschung, 
da die AHV bereits mit Jänner 1954 in Kraft 
getreten, aber für die rüdewirkende Auszah­
lung der Uebergangsrenten nicht aufzukommen 
gewillt war. Die von der Bürgerpartei vertrete­
ne Ausrichtung der Uebergangsrenten als aus­
serordentliche Beihilfe an die Bedürftigen der 
AHV und die Einbeziehung der Invalid en,jia 
diese Beihilfeaktion fand denn auch im VolKe 
einen würdigeren Nachhall, wie auch die In-
aussichtnahme der Schaffung einer Invaliden­
versicherung. 

Der Antrag betr. die Aenderung des Gesetzes 
über den Nachlaßvertrag ist nach jüngeren 
Vorfällen im Lande günstig vermerkt worden. 
Die Empfindungen für Geschäftsmoral sind in 
unserem. Volke bis heute wach geblieben, und 
es konnte nicht verstanden werden, daß eine 
Mindestquote von 40 Prozent, die von der Re­
gierung vertreten und von der Gewerbegenos­
senschaft mit Nachhaltigkeit unterstützt wurde, 
vom Wortführer der Union als nicht genehm 
bezeichnet worden war. 

Der von Abgeordneten der Union einge­
brachte Gesetzesvorschlag für die Uebernahme 
der ganzen Rheinwuhrbaukosten auf das Land 
war von Anfang an von einer starken politi­
schen Resonanz begleitet. Einerseits hätte ein­
gesehen werden müssen, daß eine solche Vor­
lage in der Sicht auf weitere Konsequenzen 
und eine allfällige Ueberbeanspruchung der 
Staatsfinanzen von einer verantwortungsbe­
wußten Staatsführung nicht ohne weiteres hin­
genommen werden kann, anderseits hätte wirk­
liches Wohlwollen den Rheingemeinden gegen­
über andere Wege offen gelassen. Aber darum 
ging es scheinbar nicht, wie wir aus dem Land­

tagsbericht vom 21. und 22. Dezember im 
^Liechtensteiner Vaterland" festzustellen Ge­
legenheit  hatten.  Denn es sei zum Fenster hin­
ausgesprochen, wenn  die Abgeordneten der 
Bürgerpartei sich für eine Erhöhung d e r  Sub­
vention d e s  Landes a n  d ie  Rheinbaukosten, 
,für eine Rückvergütung an  besonders  belastete  
Rheing^meinden sich einsetzten u n d  eine In­
terpellation für die Entlastung de r  finanzschwa­
chen Gemeinden einbrachten. 

Die Besetzung der Waldaufseherstel le  inRug-
gell wurde  von  de r  Presse  d e r  Union ganz im 
Schein e iner  politischen Ungerechtigkeit hoch­
gezogen. Daß auch d e r  einzelne Bürger se in  
Recht hat, zeigte der  in den letzten Tagen er­
folgte Entscheid der  Verwaltungsbeschwerde­
instanz. 

Ein betrübliches Kapitel bildete die Beset­
zung staatlicher Stellen. Solche, die  schon seit  
Jahresfr is t  ausgeschrieben sind, konnten  bisher  
trotz d e r  vielen interparteilichen Absprachen 
nicht zur  Besetzung gelangen. Die v o n  de r  Bür ­
gerpartei  wiederholt  vorgebrachte Forderung, 
die Stellenbesetzungen n u r  nach de r  qualitati­
v e n  Eignung vorzunehmen, fand be i  d e r  Union 
ke in  Gehör. Die Qualifikation best immt die 
Partei  u n d  damit  Punktum. 

Land- und Forstwirtschaft 
im Landes Voranschlag 1955 

Der  Landesvoranschlag 1955 s ieht  in j enen  
Titeln, d ie  die  Staatsmittel der  Volkswirtschaft 
d i rek t  ode r  indirekt  zuführfen, zum Teil ganz  
beträchtliche Erhöhungen de r  Ausgaben vor .  
So auch u n t e r  dem Titel Land- und  Forstwirt­
schaft. In d e r  heute  in  Liechtenstein Mode  ge­
wordenen  überheblichen Kritisiererei v o n  In-
ves t ie ruhgen des  Landes, v o n  Abschreibungen, 
die  als nicht gerechtfertigt bezeichnet werden,  
u n d  d e r  Empfehlungen für die  Aufwer tung not­
wendiger  a b e r  unprodukt iver  Verbauungen in 
Rhein, Rüie und Straße in der  Presse der  Union, 
h e b e n  sich solche Ausgabenvermehrungen an­
genehm ab. Und so is t  es  auch die  Landwirt­
schaft, d ie  i n  de r  heutigen Zeit de r  Umformung 
unserer  Innenwirtschaft e iner  besonderen Ob­
sorge bedarf, denn  sie wird auf  längere Dauer 
gesehen immer  noch Träger  unserer  Volkswirt­
schaft bleiben. 

I m  J ä h r e  1954 waren  d ie  Ausgaben für die  
Land- und  Forstwirtschaft mit  329 310 Franken 
veranschlagt,  im Landesvoranschlag 1955 sind 
s ie  mit  520 410 Franken eingesetzt. Während  
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XIX. 
In den ersten Tagen nach ihrer Rückkehr 

in das Landgasthaus fragte sie sich jeden 
Morgen ersaunt, was eigentlich geschehen sei. 
Ihr war plötzlich so, als müsste Grossmamma 
in dem Zimmer auf dem andern Treppenab­
satz sein und sagen, dass sie zu spät zur Schu­
le kommen würde, wenn sie sich nicht beeilte. 

Dann, wenn die Erinnerung an die letzten 
Wochen, Monate, Jahre, wieder kamen, so  
pflegte sie ihre Gedanken wieder zu ordnen 
und still zu liegen, das Sonnenlicht an der  
Wand beobachtend und sich immer wieder 
zu sagen, dass, wenn auch die ganze Welt  ei­
ne andere geworden war, sie doch ein wenig 
von dem Frieden und dem Glück der alten 
Tage zurückerobern könnte. 

Es war natürlich sehr sonderbar, die junge 
Herrin des Hauses zu sein, wo Grossmutter 
einst regiert hatte, und es war das einfachste, 
viele Entscheidungen Betty zu überlassen, 
die jedenfalls am besten Bescheid wusste, da  
sie die letzten vierzehn Jahre die Wirtschaft 
geführt hatte. 

Zuerst gab es eine Menge zu tun — stille 
Gedankenarbeit, was nach der fiebrigen Un-
gewissheit der letzten Monate sehr wohltu­
end war, Bücher zu ordnen, neue Vorhänge 
und Kissen für das Wohnzimmer zu nähen. 
Zahllose Dinge, die im Garten gemacht wer­
den mussten, all die angenehmen und leich­
ten Haushaltpflichten, die ihr und Grossma-
mas neben ausgemacht hatten. 

Es war gar nicht möglich, derartiges wieder 
zu tun, ohne die ruhige Zufriedenheit zu em­
pfinden die immer dqmit verbunden gewesen 
war. 

„Dies ist in Wahrheit mein Leben", sagte 
Alix zu sich selbst. „In solchen Verhältnissen 
bin ich aufgewachsen. Sie sind ein Teil von 
mir, ein Muster meiner AUtagswelt. Jene letz­
ten Monate waren nur  ein betäubendes Zwi­
schenspiel, und nun sind sie vielleicht vor­
über, wie sie gekommen sind, wie ein seltsa­
mer Traum." 

Aber kaum hatte der Gedanke Form ange­
nommen, wurde sie durch ein schmerzhaftes 
Gefühl in ihrem Herzen daran erinnert, wie 
tief einige handelnde Personen in diesem 
Zwischenspiel sich in ihr Leben gegraben hat­
ten. 

Verena, Mörling, Barry. Ihre Mutter, ihr 
Vater, der Mann, den sie liebte. Es war nutz­
los, sich vorzustellen, dass ihre Bilder ver­

blassen könnten, wie phantastisch auch die 
Umstände gewesen waren, in denen sie ihnen 
begegnet war. 

„Es ist sehr einsam für Sie, liebes Fräulein 
Alix", sagte Betty, als sie eines Nachmittags 
den Tee brachte und Alix still und allein 
beim Nähen vorfand. 

Alix legte die Arbeit hin und lächelte. 
„Ich wüsste nicht, dass mir das etwas aus­

macht, Betty." 
„Nun, es ist unnatürlich für ein junges 

Ding wie Sie." Betty schüttelte missbilligend 
den Kopf. 

„Und nächste Woche ist Ihr Geburtstag 
und keine Seele ist hier, um etwas mit Ihnen 
anzustellen." 

„Sie sind j a  da", erinnerte Alix sie. 
„Ja, natürlich, Fräulein Alix. Und ich wer­

de einen besonderen Kuchen für Sie machen. 
Aber  das ist nichts für einen 21. Geburtstag. 
Viele junge Damen haben alle möglichen Din­
ge vor, wenn sie 21 sind." 

Alix schwieg. Sie konnte nicht entdecken, 
wie sie es anstellen sollte, „alle möglichen 
Dinge vorzuhaben." Wahrscheinlich würde 
sie überhaupt niemand an ihren Geburtstag 
erinnern. Es war wirklich ein wenig so, als 
ob man eine vergessene alte Dame wäre. 

„Warum laden Sie nicht jemand zu sich ein, 
Fräulein Alix?" 

Motorfahrzeuglenker! ach­
tet auf glatte und vereiste 
Straßen! Fahrt langsam 
und paßt die Geschwin-

, digkeit den winterlichen 
Straßenverhältnissen anl 

Ihr schützt damit euer eigenes Leben, wie auch 
jenes euerer Mitbürger! 

die Ausgaben  für die Forstwirtschaft mit rund 
119 000 Franken  ungefähr gleich hoch geblie­
ben  sind, werden  die für  die Landwirtschaft mi t  
ungefähr 400 000 Franken  angenommen. Im 
Vorjahre  s tanden rund 212 000 Franken vorge­
merkt.  Die Erhöhungen beziehen sich in de r  
Hauptsache au f  die Post Subventionen. 

Nach de r  Bestreitung de r  Ausgaben für die  
Kanzlei s ieh t  de r  Voranschlag 96 000 Franken 
für die  üblichen Zuschüsse an die Landwirtschaft 
vor. 

Diese gliedern sich in: Fr. ' 
Impfstoff, 'Kosten bei Seuchen und Tbc 25 00Ü 
Zuchtsubventionen 18 000 
Viehprämiel ungen 28 000 
Viehzuchtgenossenschaft für Anschaf­

fungen 2 500 
Alpbegehungen 1200 
Schädlingsbekämpfung 20 000 
Entschädigung an  Viehinspektoren 1 400 

Auch die a n  Subventionen oder  Beitragslei­
s tungen anderer  Ar t  gehenden vorgesehenen 
Posten seien wei ter  einzeln aufgeführt: Fr .  
Weinkul tur  4 000 
Obstbau 2 000 
Knechteprämien 7 000 
Drainagen, Bodenverbesserungen und 

Güterzusammenlegungen 70 000 
Alpverbesserungen 25 000 
Landwirtschaftliche Maschinen 10 000 
Grastrocknungsanlage 100 000 
Beiträge an Alpungskosten 1 000 
Bienenzuchtförderung ß 000 
Drucksachen, Inserate  2 000 
Saatgutbeschaffung 20 000 
Windschutzpflanzungen 15 000 
Milchleistungskontrolle 4 500 
Verschiedenes 3 000 

In  d e r  Forstwirtschaft gehen  nach d e m  Vor ­
anschlag von den  119 665 Franken  Fr. 85 000 a n  
Subventionen für die Waldwirtschaft.  

„Es gibt j a  niemand, den ich einladen könn­
te.". 

„Vielleicht Fräulein Cynthia", schlug Betty 
vor. „Sie muss jetzt  auch erwachsen sein, 
aber sie war eine sehr nette junge Dame, als 
Sie zusammen zur Schule gingen." 

„Cynthia?" Alix lächelte plötzlich vergnügt. 
„Hören Sie, Betty, das ist wirklich eine gute 
Idee. Ich glaube, ich werde ihr schreiben und 
sie bitten, zu kommen. Es ist ein grossartiger 
Gedanke." Alix sah ganz aufgeregt aus. Sie 
schrieb noch am gleichen Abend an Cynthia 
und postwendend kam die Antwort:  

„Ich komme mit grösstem Vergnügen, liebe 
Alix. Ich habe oft darüber nachgedacht, wi3 
es um Dich steht, und ich bin wirklich froh, 
zu hören, dass Du wieder in das Landhaus 
zurückgekommen bist, wenn auch nur für 
kurze Zeit. All dieser Glanz und Flitter und 
dabei die Einsamkeit schien mir nicht das 
Richtige für Dich. Oder hast Du Dich wirk­
lich gut daran gewöhnt? 

Nun, Du wirst mir ja  alles erzählen, wenn 
wir zusammen sind. 

Ich sehe Dich also a m  Mittwochabend, 
Liebling, zur Teezeit. In  Liebe Cynthia 

Alix war ganz aufgeregt. Für Cynthia das  
Zimmer einzurichten und einen Willkomm 
für sie vorzubereiten, waren Dinge nach ih­
rem Herzen, und Betty freute sich, das Frau-' 


